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brutto ffîille:

gu läuten, bie ©räber f)eben ficf», bie ©rüfte
öffnen fid), unb alle Stoten ftetjen auf, grüben
unb fontmen il)m entgegen, ©rft geben fie it)ui
bie fpartb unb flüftern einen leifen ©auf, bann
toenöen fie fid) ifjren 2Ingel)örigen gu unb ftetjen
in itjre dteitjen. ®er Qug flutet gurüd, Sie
©todeu Hingen noc() immer, ©in ©aumel ber

©iiidfeligïeit reifst alle ©bertoiefer mit. ©ie
umringen ifirert Oietter, Ijeben it)n auf bie
SIdlfeln unb tragen itjn jubetnb buret) bie ©tra=
ffen. „©3 lebe unfer ©ïfuert! lebe, lebe!

©|ueri Dîinbliêbacijec lebe!"
fpalt! $attc i'£)m md)t femanb gerufen? ©r

fcfjlug bie Slugen auf unb laufdjte in bie tftadjt.
fgefst erft merfte er, bafg er geträumt, ©in fd)ö=

ner, ein Ijerrlidjer ©räum toar'ê getoefert. 9?od)

ein ©djimmer beê ©lüde© in bem er gefdjtoom=

men, geifterte in iïgrt; er toottte, er toürbe itfrn
nie üergel)en. SCber allmâïjlidj tourbe er nüd)=
terner unb feljrte in bie SBirHidjfeit gurüd.
©r rieb fiel) bie Slugen au© unb toie er alle
feine Haren ©ebanïen fammelte, fanb er, er
t)abe nod) ©runb genug gur $reube. ©r langte
unterê Äopffiffen unb füllte mit ber !panb,
bafg ba§ iDtofegbud) nod) balag, toie er'£ beim
©dflafengeljen gebettet Ijatte.

@§ toar tooïjl nod) lange nicfjt SJÜorgen. @r
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ïjordjte fiinau© bernatjm aber feinen Saut.
Stucfj ber §odIi=ißeter tjielt fid) ftill. dtiemanb
in gang Dbertoiefen toürbe if)m glauben, bafs

man im ©irenmooê fo ungeforgt unb glüdlid)
träumen fonnte.

©r toollte nocf) ein ©djläflein tun, aber nidjt
lange, ©r fjatte jefjt mäditig biet SIrbeit ertjak
ten unb fam fid) bor toie einer, ber eine gange
23ibIiott)eï auéguftubieren ïjat.

iSebor eê fjeïï tourbe, erîjob er fid) bon feinem
Sager unb ftieg in bie ©tube tjinunter. ®aê be=

fdjeibene $rül)ftüd ftanb balb auf bem ©ifd).
©r fdfenfte fidj eilig gtoeimal fein beblumteê
58eden bod unb brodte SSrot fjinein. ®amt
tourbe bie flatte abgetoifdjt unb bie 2RiId) inê
Stötjrlein gefdjobert. SBenn er gtoifdjenburd)
einen ©dflnd netjmen toollte, tjatte er einen
toarmen ©ropfen.

®ie f5auêgefd)âfte toaren balb beforgt. 3Ba§

fjatte e§ für einen Söert, lange Sßifdjer unb
Siefen gu fditoingen! ©§ toar fa aÏÏeê für ifm,
unb er fümmerte fid) nid)t barum, toenn nod)
irgenbtoo ein ©täubten lag. @§ fam ja nie=

manb gu ifjm. ©ottlob! ©r fonnte feigt niemam
ben brauchen, unb toenn nod) jemanb unten
an ber ©üre Hoffte, er tourte nidft, ob er itjm
aufmalte. (gortfe|urtg folgt.)

îtud "Rauhreif ragt ein ©artenlfaud,
bad fcfjauf fo fclpmtck, fo freunöltd) aud.

îtm blanken ©iebeï fd)miegt fid) I)oIb
ber SBinterfonrte flbenbgolb.

©idgapfen, Sdfeiben in rotem ©lang,
bie Jenfter umrahmt oom SGalbmoodkrang.

"Blattgrün, ©elbkrokud, ein rofiger Bube
Iäd)eln aud frülflingdroarmer Stube.

Kanarienoogel fcfimettert fo P>ell ;

Kinberladfen unb ipunbegebell.

Klein fpanfemann unb îlmi fpielen
SBolfdjagb, fie balgen fid) auf ben ©ielen.

Oie ÜTtutter ging Ifolen ben 3BeiI)nad)tdmann,
ber klopft an bie Türe brummenb an.

Onb fiel), nermummt, ein bärtiger ©reid.
®in Sadr noH Jlüffe, ein Oannenreid.

„Seib i^r auc^ artig?" — Stumm nieben bie Kleinen
unb reidjen bie tpaif^anb ; ein^ mödfte meinen.

Oa praffeïn bie Jtüffe, bad gibt ein ipafc^en!
©er füfie -Çagel füllt bie îafd)en ~ —

5ort ift ber SRann. STtit Campenfdfiein

tritt nun bie liebe SItutter herein.

©ejubel: „©er 2ßeitjnad)tdmann roar ba!
©, 2Tüffe f>at er gebradfit, STtama!"

©en grofen ©ifumringt ein Sdfroatgen,

Sd^alenbnacben, Be^aglid) Scfjmaigen.

©ie SItutter blatfc^t in bie tpänbe unb gie^t
bie Spieluhr auf: „2Tun fingt ein Sieb!"

„3l)r Kinberlein bommet, o kommet bod; all,

gur Krippe ifer kommet in ©etfilefiemd Stall!"

3romm tönt'd in bie froftige 2tad)t finaud.
©in Stern fte^t feiig über bem ipaud —

Sruno aSitre.

Bruno Wille:

zu läuten, die Gräber heben sich, die Grüfte
öffnen sich, und alle Toten stehen auf, grüßen
und kommen ihm entgegen. Erst geben sie ihm
die Hand und flüstern einen leisen Dank, dann
wenden sie sich ihren Angehörigen zu und stehen
in ihre Reihen. Der Zug flutet zurück. Die
Glocken klingen noch immer. Ein Taumel der
Glückseligkeit reißt alle Oberwieser mit. Sie
umringen ihren Retter, heben ihn auf die
Achseln und tragen ihn jubelnd durch die Stra-
ßen. „Es lebe unser Chueri! Er lebe, lebe!

Chueri Rindlisbacher lebe!"
Halt! Hatte ihm nicht jemand gerufen? Er

schlug die Augen auf und lauschte in die Nacht.
Jetzt erst merkte er, daß er geträumt. Ein schö-

ner, ein herrlicher Traum war's gewesen. Noch
ein Schimmer des Glückes, in dem er geschwom-

men, geisterte in ihm; er wollte, er würde ihm
nie vergehen. Aber allmählich wurde er nüch-
terner und kehrte in die Wirklichkeit zurück.
Er rieb sich die Augen aus, und wie er alle
seine klaren Gedanken sammelte, fand er, er
habe noch Grund genug zur Freude. Er langte
unters Kopfkissen und fühlte mit der Hand,
daß das Mosesbuch noch dalag, wie er's beim
Schlafengehen gebettet hatte.

Es war Wohl noch lange nicht Morgen. Er
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horchte hinaus, vernahm aber keinen Laut.
Auch der Fockli-Peter hielt sich still. Niemand
in ganz Oberwiesen würde ihm glauben, daß
man im Girenmoos so ungesorgt und glücklich
träumen konnte.

Er wollte noch ein Schläflein tun, aber nicht
lange. Er hatte jetzt mächtig viel Arbeit erhal-
ten und kam sich vor wie einer, der eine ganze
Bibliothek auszustudieren hat.

Bevor es hell wurde, erhob er sich von seinem
Lager und stieg in die Stube hinunter. Das be-

scheidene Frühstück stand bald auf dem Tisch.
Er schenkte sich eilig zweimal sein beblumtes
Becken voll und brockte Brot hinein. Dann
wurde die Platte abgewischt und die Milch ins
Röhrlein geschoben. Wenn er zwischendurch
einen Schluck nehmen wollte, hatte er einen
warmen Tropfen.

Die Hausgeschäfte waren bald besorgt. Was
hatte es für einen Wert, lange Wischer und
Besen zu schwingen! Es war ja alles für ihn,
und er kümmerte sich nicht darum, wenn noch
irgendwo ein Stäubchen lag. Es kam ja nie-
mand zu ihm. Gottlob! Er konnte jetzt nieman-
den brauchen, und wenn noch jemand unten
an der Türe klopfte, er wußte nicht, ob er ihm
ausmachte. (Fortsetzung folgt.)

Aus Rauhreif ragt ein Gartenhaus,
das schaut so schmuck, so freundlich aus.

Am blarcken Giebel schmiegt sich hold
der Wintersonne Abendgold.

Eiszapfen, Scheiben in rotem Glanz,
die Fenster umrahmt vom Waldmooskranz.

Blattgrün, Eelbkrokus, ein rosiger Bube
lächeln aus srühlingswarmer Stube.

Kanarienvogel schmettert so hell;
Kinderlachen und Hundegebell.

Klein Hansemann und Ami spielen
Wolfsjagd, sie balgen sich aus den Dielen.

Die Mutter ging holen den Weihnachtsmann,
der klopft an die Türe brummend an.

Bnd sieh, vermummt, ein bärtiger Greis.
Ein Zack voll Nüsse, ein Tannenreis.

„Leid ihr auch artig?" — Stumm nicken die Kleinen
und reichen die Patschhand; eins möchte weinen.

Da prasseln die Nüsse, das gibt ein Haschen!
Der süße Hagel füllt die Taschen -- —

Fort ist der Mann. Mit Lampenschein

tritt nun die liebe Mutter herein.

Eejubel: „Der Weihnachtsmann war da!
G, Nüsse hat er gebracht, Mama!"

Den großen Tisch umringt ein Schwatzen,

Schalenknacken, behaglich Schmatzen.

Die Mutter klatscht in die Hände und zieht
die Spieluhr auf: „Nun singt ein Lied!"

„Ihr Kinderlein kommet, o kommet doch all,

zur Krippe her kommet in Bethlehems Stall!"

Fromm tönt's in die frostige Nacht hinaus.
Ein Stern sieht selig über dem Haus —

Bruno Wille.
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